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die Stadt nicht zu gewinnen, und darum wurde eilig mit der Anft.tigung
derselben begonnen. Mit großer Mühe mußten sie die nöthigen Balken
aus einem stundenweit entfernten Walde herbeischaffen, und viele erlagen
bei dem gänzlichen Mangel an Wasser und bei der unerträglichen Hitze
der Anstrengung und dem Durste. Nach vier Wochen endlich waren alle
Vorbereitungen beendigt, und nachdem man einen feierlichen Umzug um
die Stadt gehalten hatte, um die Begeisterung des Volkes zu erhöhen, be¬
gann ein abermaliger Sturm. Mit Ungestüm und Todesverachtung
brauste das Heer heran, aber es wurde wieder von den Belagerten muthig
zurückgeschlagen. Erst am zweiten Tage gelang es, die Vormauer nieder¬
zuwerfen und bis zur Hauptmauer vorzudringen. Diese aber war hoch
und stark und wurde mit solcher Tapferkeit vertheidigt, daß alle Anstren¬
gung vergebens schien. Doch endlich wurde auch sie erstürmt, und die
Wallbrüder drangen, Gottfried an der Spitze, mit dem Rufe: „Gott will
es, Gott hilft uns!" in die Stadt (1099).

5. Schrecklich war das Los der Ueberwundenen, furchtbar die Rache
der Sieger. Die Straßen füllten sich mit Leichen und Gliedern von Ver¬
stümmelten, nnd das Blut von 10,000 Erschlagenen rann durch die Gaffen;
die Luft ertönte von dem Jammergeschrei und dem Gestöhne der Verwun¬
deten und Sterbenden; Raub, Mord und Verwüstung herrschte überall.
Am dritten Tage zogen darauf dieselben Menschen, die kurz vorher wie
rasende Thiere gewüthet hatten, barfuß, unter Lobgesängen nach dem hei¬
ligen Grabe und dankten Gott auf den Knien, daß er ihnen den Sieg ver¬
liehen habe.

Nun wurde Herzog Gottfried zum Könige gewählt. Dieser aber
nannte sich nur Beschützer des heiligen Grabes, denn er sagte: „Wie
sollte ich da eine Königskrone tragen, wo der König der Könige eine Dor¬
nenkrone getragen hat?" Er starb schon im folgenden Jahre, und sein
Bruder Balduin folgte ihm als König von Jerusalem. Das Königreich
hatte indessen keinen Bestand. Durch die Uneinigkeit der Fürsten und
die fortwährenden Angriffe der Türken gieng eine Besitzung nach der an¬
deren verloren. Sechs Kreuzzüge, welche nach diesem ersten unternommen
wurden, konnten nicht verhindern, daß Jerusalem im Besitze der Türken
verblieb.

40. Friedrich Barbarossa (1152—1190)1

1. Auf dem Hohenstaufen, einem Berge der rauhen Alp in
Würtemberg, wohnte vor Zeiten ein Fürstengeschlecht, das dem deutschen
Reiche mehrere Kaisei' gegeben hat. Der größte unter ihnen war Frie¬
drich I., Barbarossa oder Rothbart genannt, ein schöner, starker
Mann, dessen Seele Edelmuth, Tapferkeit und Gerechtigkeit zierten. Seine
ersten Regentenhandlungen waren Werke des Friedens. Vor allem suchte
er den alten Streit der Hohenstaufen und Welfen auszugleichen.
Diese beiden mächtigen Geschlechter hatten sich lange Zeit auf das hart-


